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& Multimedia

Von Simone Luchetta (Text) 
und T. Zaugg/bediff.com (Illu)

Stellen Sie sich vor, Sie sind 
Handballfan, sitzen auf der Couch 
in der Stube und geniessen auf 
Ihrem TV das EM-Qualifikations-
spiel Schweiz - Portugal – und 
zwar in voller Länge und live. 
Cool. Oder Sie sind St. Gallerin in 
Basel und haben plötzlich so 
Heimweh, dass Sie sich kurzer-
hand eine Prise St.-Gallen-TV 
reinziehen müssen. Das tut gut. 
Oder Sie haben den «Tatort» ver-
passt und schauen ihn einfach 
jetzt. Wunderbar.

Das sind keine Wunschvorstel-
lungen, sondern Realitäten – und 
Zeichen davon, dass sich die TV-
Branche im Umbruch befindet. 
Schuld daran sind das Internet, 
neue Technologien und ein verän-
dertes Konsumverhalten: Der 
Zuschauer lässt sich nicht mehr 
einfach ein fertiges Programm 

vorsetzen, sondern stellt sich 
selbst eines zusammen. Er schaut 
vermehrt, was er will, wann und 
wo er will, und das auf dem TV, 
Computer, Smartphone oder Ta-
blet. Umgekehrt spielt sich auf 
dem internetfähigen Fernseher 
nebst linearem TV zunehmend 
anderes ab: eine Diaschau, Twit-
ter-Unterhaltungen oder Youtube-
Clips. Zudem holen sich Zuschau-
er während einer Sendung mit 
Handy oder Tablet Zusatzinfos 
aus dem Netz oder klatschen via 
Twitter über «The Voice of 
Switzerland».

Während klassische TV-Anstal-
ten wie SRF angesichts solcher 
Veränderungen vor grossen Her-
ausforderungen stehen, bedeuten 
sie eine Chance für neue, kleine 
Anbieter. Etwa für das Sparten-
TV-Netzwerk Internettv.ch. 

In einem der vielen, neuen 
Bürogebäude in Zürich West ist 
der Ableger der St. Galler Firma 

Ipmedia AG einquartiert, der He-
rausgeberin von Internettv.ch. Im 
Sitzungszimmer empfängt uns 
der umtriebige Chef Marco De-
mont. Der Anlass: Internettv.ch 
kommt mit einer App auf inter-
netfähige Samsung-Smart-TVs – 
und damit in die gute Stube. «Das 
ist für uns ein grosser Schritt zu 
mehr Publikum», sagt Demont. 

Werber freuen sich, der 
Streuverlust ist gering

Vor vier Jahren ist der damals 
34-jährige PR-Leiter von Postfi-
nance bei Ipmedia als Mitinhaber 
eingestiegen. Heute ist er Chef 
von 17 Mitarbeitenden und gibt 
«das grösste unabhängige Schwei-
zer Web-TV-Portal» heraus, das 
170 verschiedene TV-Kanäle 
unter einem Dach vereinigt. «Und 
laufend kommen neue dazu.»

Unter den Spartensendern fin-
den sich unterschiedlichste Inhal-
te: Sie reichen von lokalen News 

bei Sanktgallentv.ch der Tagblatt 
Medien über das brandneue Ge-
müsetv.ch des Schweizerischen 
Gemüseverbands bis zum belieb-
ten PR-Channel Airporttv.ch des 
Flughafens Zürich. «Wir bewegen 
uns im Long Tail», sagt Demont 
und zeigt auf dem Handy eine Wi-
kipedia-Grafik. Die Masse von 
Nischeninhalten mache das Pro-
dukt als Ganzes interessant. Tat-
sächlich: Im Monat März 2013 
suchten total 140 000 Besucher 
das Portal auf. Und die beliebtes-
ten Videos auf Airporttv.ch brin-
gen es auf 35 000 Views. 

Die einzelnen Kanäle profitie-
ren durch die Einbindung auf der 
Hauptplattform, zudem sind ähn-
liche Themen-Channels miteinan-
der verlinkt und in Facebook und 
Twitter eingebunden, was zu 
mehr Zugriffen führt.

Bisher war Sparten- bzw. loka-
les TV in der Schweiz aufgrund 
der geringen Reichweiten nicht 

möglich. Das ändert Ipmedia mit 
einem neuen Geschäftsmodell:  
Die Channel-Betreiber wählen 
zwischen drei Lizenzen, je nach-
dem, ob sie Live-Übertragungen 
wünschen, 24-Stunden-Service 
oder spezielle Vermarktungsap-
plikationen. Auf Wunsch liefert 
ihnen die Produktionscrew von 
Ipmedia auch professionelle Vi-
deoinhalte. Die Rechnung scheint 
aufzugehen: Seit 2012 ist De-
monts Sparten-TV profitabel. 

Einer, der von den neuen Mög-
lichkeiten begeistert ist, ist Beat 
Wernli, Präsident des Schweizeri-
schen Handballverbandes. Dieser 
betreibt seit Oktober 2012 den 
Kanal Handballtv.ch, überträgt 
dort Livespiele der Nati A und 
bietet Video-on-Demand von 
Matches. Für den Channel zahlt 
die Liga pro Jahr 24 000 Franken. 
Die bisherigen Videos produzier-
ten Vereinsmitglieder. Ziel sei es, 
dass jeder Verein seine Spiele 

selbst aufzeichnen könne. «Wenn 
Internettv.ch jetzt als App auf 
Smart TV kommt, sind wir endlich 
auch im Fernsehen», sagt Wernli. 
Bedarf besteht: Das EM-Quali-
spiel von vergangener Woche fand 
13 000 Zuschauer. Und ganz 
nebenbei wird der Verband at-
traktiver für Sponsoringpartner.

Hauptkonkurrent von Inter-
nettv.ch ist das grosse Youtube, 
das Google gehört. Das Video-
portal, auf dem sich monatlich 
800 Millionen Nutzer über vier 
Milliarden Stunden Videomate-
rial anschauen, führte vor kurzem 
das Angebot One Channel ein. Es 
bietet Unternehmen und Institu-
tionen einen eigenen Kanal, um 
ihre Geschichten zu erzählen. 

Dort sind allerdings keine Live
streams möglich. «Und die Be
treiber verlieren die Kontrolle 
über den Video-Kontext», sagt 
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